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aus Ödem V%ircßen[mmpf iın 8cß[e{ ien

Von Pfarrer Hoppe-Wohlau.
Das Wort VO' Kreuz 1St eine Torheit denen, die verloren werden: u1lls

aber, die WIr selıg werden, ist‘s eine Gotteskralft, stand über dem
Altar der evangelischen Kırche ad St Laurentium in Wohlau. Von diesem
Wort ist ein eigenartıger Segen ausgeSanNnNSCH während der eit des Kamp-
fes die Kırche Jesu Christı, der MIt dem Begınn der nationalsoz1ialıstı-
schen Herrschaft 1n unserem olk einsetzte. Wıe oft habe iıch meıne Ge-
meinde aut dieses Wort hingewiesen! Auch mır Lrat immer wieder VOTI

ugen und hat seinen geheimnisvollen Einfluß auf mich ausgeübt
18815481 miıt eiınem Wahrzeichen, das 1n der Kırche über dem Eingang ZuUuUr

Sakriste1 angebracht Wr und einen Teller MItTt dem Haupt Johannıs des
Täufers darstellte. Dieser Teller über der Tur der Sakristei WAar mir ine
ständige Mahnung, MT der Kraft, die Gott mir x1bt, ohne Ansehen der
Person das Wort Gottes verkündigen un tapter stehen auch 13
über dem Staat un allen tellen, die dem Evangelium entgegenstanden.
Es 1St ursprünglıch nıcht meıne Absıcht SCWESCH, meınne Erlebnisse Au5 die-
SCr eIit des Kampftes niederzuschreiben. ber alıs ıch MIt anderen davon
sprach, wurde ich darauf hingewiesen, dafß wertvoll sein könnte, die
Erfahrungen festzuhalten und weıteren reisen zugänglich machen. So
habe iıch versucht ZzZusammenzutragen, W as Ina nach Jahren noch wissen
kann, auch WEeNN keine Akten und schritftlichen Aufzeichnungen darüber
bestehen, weıl alles ın einer verlorenen Heımat zurückgelassen werden
mußte und vernichtet 1St.

Dafß ıch mich VO  a Anfang entschieden auf dıe Senute der Bekennenden
Kırche stellte, wır merkwürdıg Von meıner Jugend her vehörte iıch
Zu völkischen Flügel der deutschen Jugendbewegung. Im Krıeg 914/18
habe ich VO  - den Ortskommandanten verschiedener Stidte den völkischen
Soldaten un den Angehörıigen der deutschen Jugendbewegung Räume für
Soldatenheime ZUr Verfügung stellen lassen. Auch harte Auseinandersetzun-
SCch mit den Vorgesetzten hat gegeben. Meine NSCH Verbindungen MIt
den Angehörigen der Jugendbewegung, die meistens iıcht Offiziere N,

Anstoß. Es gyab eine längere Auseinandersetzung MIt dem (zene-
ral; der die Divisıon eitete. Nur weiıl iıch bereits das 1iserne Kreuz
hatte un auch nıchts mich vorlag, wurde mir die Unterredung
vewährt. yab nıcht nach und erhielt den dienstlichen Befehl, meıine Ar-
e1It un den Angehörigen der deutschen Jugendbewegung aufzugeben.
Man meınte, daß die Disziplin darunter leiden musse. antwortete,

147



iıch dem Befehl nıcht nachkommen könne. Nach einer weıteren errregtien
Unterredung schwenkte der General e1in, gyab mır die and und - BS
1St recht, daß Sıe vernünftige Ideen die Soldaten bringen wollen
werde mI1t Ihren Vorgesetzten reden, daß s1€e die Angelegenheit anders be-
urteilen, als S1e bisher getan haben.“ erhielt die offizielle Erlaubnis
weiıterzuarbeiten auch 1n der Jugendbewegung und bekam zugleich das
Amt eınes Unterrichtsottiziers. In völkischen Zeitschritten veröffentlichte
ich Artikel. Mıt Berthold Otto-Zehlendorf, dem Schulretormer und Ver«
tasser des Buches „Der Zukunftsstaat als sozialıistische Monarchie“, stand
ıch 1N Verbindung. War bei einer Besprechung 1nes kleinen Kreises
Berthold Otto anwesend, bei der der Bund für Inneren Frieden gegründet
wurde. So hatte ich eine Sanz bestimmte völkische Vergangenheit. Keın
Wunder, da{(lß INn  — beim Durchbruch des Nationalsozialismus hoffte, ich
würde mMI1t vollem Herzen mich dieser politischen Bewegung verschreiben
und auch be1 den Deutschen Christen mi1t Eıter mitarbeiten. bın W1€-
derholt VO  —$ führenden Deutschen Christen solcher Mitarbeit aufgefor-
dert worden.

ber iıch bezog eine andere Stellung. kannte die völkische Bewegung
Sut un wußte, da ß 1n dieser ewegung ıne Richtung 1bt, die stark

deutschgläubig und antichristlich Orjentiert WAar. arl] der Große hier
nıchts anderes als der Sachsenschlächter. Auch der Volkserzieher und die
Germanenbibel VO  3 Wilhelm Schwaner 98088 ul ekannt. In meinen
Artıkeln Warlr ich die heidnischen und entchristlichenden Tendenzen
aufgetreten und hatte Raum auch tür ein ewußfßtes un entschiedenes Chri-
stentum ınnerhalb der völkıschen ewegung gefordert. Als ich den Mythus
des Jahrhunderts VO  3 Rosenberg kennen lernte und sah, W ie gerade
dieser Mannn die Leitung des „Völkischen Beobachters“ anvertraut erhielt,
War meıne Stellung klar Der radikale heidnische Flügel der völkischen Be-
WCRUNS hatte die Oberhand E Hıer konnte meın Stand nıcht
SE1N. Alles, W as INa  w} Sar bald VO Nationalsozialismus erlebte, gyab mır
recht und mır, da ıch mMIit dieser ewegung nıchts fun haben
dürte. ber meıne völkısche Vergangenheit bedeutete für miıch jahrelang
einen gEW1ssEN Schutz Man wußlte nıcht recht, w1€e ma  } sıch mır
stellen habe

Gar bald kam ZU offenen Bruch mit dem Nationalsozialismus. Die
Ursache WAar die W ıhl der Elternbeiräte 1M Jahre 1933 trat mit SLO-
Kkem Nachdruck für die Bekenntnisschule eın un: gepCNH dıe Gemeinschafts-
schule der nationalsozialıstiıschen Parteı. Dıe Wahl brachte einen eindeuti-

Sıeg für dıe Bekenntnisschule, daß INn  - iın Wohlau nıcht mehr
> s$1e anzugehen. Nur während meıiner Gefängniszeit wurde
noch einmal e1in schüchterner Versuch gemacht, der bald tallen gelassen
wurde, als iıch wieder in die Gemeinde zurückkehrte. Dıie Schule VO  3 Woh-
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lau wurde als letzte des Kreises und nıcht mehr durch iıne Entscheidung
der Eltern, sondern erst 1m Krieg durch einen Erlaß VO'  3 oben als Gemeıin-
schaftsschule erklärt.
ber die Fronten klar

Als dann Sal bald der Kirchenkampf einsetzte, rar iıch mit großer Ent-
schiedenheıt aut die Seite der Bekennenden Kiırche Wır hatten ın Wohlau
ine der ersten Bekennenden Gemeinden. Fıne kleine Schar wWar —-

nächst, die sich innerhalb der yroßen Gemeinde einer besonderen DBe-
kennenden Gemeinde zusammentassen 1eß rSt nach meıner Getfan-
gennahme schnellte s1e auft über 300 Mitglieder CINPOT, die ann auch der
Bekennenden Kırche weıthın Er heben. Bedeutungsvoll 1er VOTLr

allem der Bußtag 1933 FEben hatte die Versammlung im Sportpalast 1n
Berlın stattgefunden, bei der offenbar wurde, wohiınn der neue Reichs-
bischoft Müller die Reichskirche tühren wolle predigte Bußtag über
den Psalm „Die Toren sprechen 1n ıhrem Herzen: Es 1St kein Gott
un brachte der Predigt mit Angabe der Namen Aussprüche der
Männer. So Sagt der Gauleiter VO Mecklenburg, Sagl der Gauleiter VO  3

Brandenburg, Sal Baldur VO  j Schirach, der Reichsjugendführer. Dıie
Gemeinde VO:  3 meıner Predigt tief bewegt und bestürmte mich nach
dem Gottesdienst, ob das, w as ıch DgESAHT habe, wirklich der Wahrheit eNnt-

spräche. konnte ihnen NUr bekräftigen. Man bat den Wortlaut
der Predigt, damit Ina  - s1e noch einmal 1n uhe siıch durchlesen könne.

vervielfältigte S1Ee un zab s1ie ein kleines Entgelt jedem, der S1Ee
haben wollte. Nach dem Gottesdienst SEetzZtEe ich mich MIt meiner Frau un
meinen Kıiındern ın ÜSCICHN Wagen und machte AA ersten Mal eine Spa-
ziertahrt und 1n das Naturschutzgebiet in der Umgebung VOo Woh-
lau, das ıch noch nıcht kannte, obwohl iıch schon Seit 1930 in Wohlau War.

erWwartete, dafß die Polizei mich abholen werde un wollte noch e1in
wen1g £rische Luft.Die Polizen kam nıcht. ber melne Predigt wurde
sotort nach Berlin gemeldet un geschickt, und iıch erhielt ein Verfahren
cn Herabwürdigung des Reichsjugendführers und anderer tührender
Personen der Parte1 und des Staates, weıl ich s1ie als „Dummköpfe“ be-
zeichnet habe Der Verkauf me1ner Predigt wurde mır sotort verboten.
habe S1E darauf kostenlos jedem gegeben, der S1e noch haben wollte Auf
Grund meıner politischen Vergangenheit und infolge Warmen FEintretens
des vang Konsistoriums ın Breslau wurde ıch 1n die kommende Amunestıe
einbezogen. Das Verfahren wurde eingestellt.
In der Gemeinde war der Bußtagspredigt bereits eın harter Kampf Ooran-

Die Kirchenwahlen hatten i1ne überwiegende Mehrheit tür die
Deutschen Christen ergeben. erkannte den Kırchenvorstand nıcht d
weıl bekenntniswidrig se1 und die Wahlen angefochten werden müfßten.
ach Verhandlungen WarTt iıch bereıit, NnUu  — WEIt mi1t dem Gemeindekir-
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chenrat zusammenzuarbeıten, als ch eın geschäftliche Dıinge handle
und der außere Geschäftsgang erfordere. Alle anderen Verhandlungen
un jede Anerkennung lehnte ıch ab urch 1ne Zeitungsanzeige warnte

ıch die Gemeinde, irgend welche Aufträge und Verpflichtungen anzuneh-
INCI, diıe nıcht VOoO M1r persönlıch unterzeichnet sind, un W 16€es damit den
Versuch 28  ZUTFu|  CR ohne mich reg1eren. Eın Mitglied des Konsistori1ums,
das ZuUur Schlichtung nach Wohlau kam, konnte den Gemeindekirchenrat NUur

dahın belehren, daß S1e troh sein müfßten, WENN iıch überhaupt un be-
stiımmten Voraussetzungen bereit ware, miıt ıhnen arbeıten, und da{ß S1e,
w1e die Verhältnisse lıegen, nıcht mIiIt einer Anerkennung durch den be-
kenntnismäisıg eingestellten Pfarrer rechnen könnten. Es ISt bedauerlich,
daß das Protokollbuch dieser eit nıcht mehr vorhanden ISt. Dıie Pro-
tokolle gyaben eın fast humorvolles Biıld über die Art, w1e€e Ptarrer und
Gemeindekirchenrat zueinander standen un mıteinander verkehrten. IDie
Stellung des bekenntnismäfßigen Ptarrers Warlr noch dadurch erschwert, da{fß
der.2 Ptfarrer ıh stand und den deutsch-christlichen Mitgliedern
des Gemeindekirchenrates hıielt

egen schwerer Überarbeitung mu{fßte ıch 1m Sommer 1935 nach Bad Alt-
heide gehen und hıer ine Herzkur machen. In diesen Tagen tand die
teierliche Grundsteinlegung des Krankenhauses das ich durch
einen Anbau VO!  e 120000 erweıtert hatte. Jede Aufregung WAar mır
VO: Arzt untersagt worden. Kaum W ar ıch in Altheide angekom-
INCNH, da erhielt ıch dıe Kunde VO  3 einem Schmähbrief über mich, der
alle Mitglıeder der Kreıissynode und alle Abgeordneten des politischen
Kreıistages des Kreises Wohlau geschickt worden WAr. Man wart M1r VOTI,
iıch hätte beim Krankenhausbau un auch in der Verwaltung der kirchli-
chen Gemeinde viele Tausende VO  3 Mark unterschlagen. Auch on
der Brieft VO:  3 Angriffen meıine Person. Zu gleicher eıt wurde mMI1r
mitgeteilt, daß üıch VO  3 meıner Pfarrstelle enthoben sel1. Der Kırchen-
vorstand habe einen anderen Pfarrer gewählt und War den deutsch-christ-
lichen Propst Zarnıkow, der in me1line Pftarrstelle einrücken solle Auch
hıer MUuU Ehren des Evang Konsistoriums BCSAaST werden, daß alle
diese Intrıgen nıcht ANSCHOMMECN wurden und iıch auch 1n meıiner Pfarr-
stelle leiben konnte. Die nwahrheit der Verleumdungen nachzuweisen,
War nıcht schwer. Gegen den Verleumder wurde Anzeıge erhoben.

Wiährend meines Autenthaltes in Bad Altheide fie] die Absetzung Nseres
verehrten Generalsuperintendenten Schian. Als WIr davon erfuhren, WAar
mır klar, daß hiergegen werden musse. Der lıebe Amtsbruder
Haesner lebte damals 1n Altheide in Pension. Wır tuhren mMIit Trau Haes-
ner nach Glatz und berieten mMit dem dortigen Superintendent, W as —
chen sel1. Er wiıies auf die Gemeinde hın, die sich n musse. Wır gehörten
ja Z Kurgemeinde, An demselben Abend War ein Evangelisationsvortrag
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1im Kurheim Altheide Als WIr VO  - Glatz gekommen 1N, erbaten WIr
uns VOIl der Leitung den Saal noch einer Nachversammlung und tor-
derten die zahlreich versammelte Kurgemeinde auf, noch ine Weıle
bleiben, über die Absetzung Von Generalsuperintendent Schian
sprechen. Es wurde mı1ıt yroßer ınnerer Zustimmung VO  3 allen Anwesenden
ein Bittgesuch das Kultusministerium un: andere Stellen eschlossen,;
1n dem Wr für den abgesetzten Generalsuperintendent Warm eintraten.
Es sollten noch weıtere Unterschritten gesammelt werden. Die Frau des
Schreibers des Reichsbischots WAar gerade in Altheide ZuUur Kur Als s1€e VO  $

Nserer Entschließung hörte, bekam s1e einen Herzanfall. Das ammeln
VO  3 Unterschritften nıcht mehr möglıch. Mıt dem Pfarramt Glatz yab

dann noch Auseinandersetzungen Nn Einmischens in 1ne€e fremde (Ge-
meıinde. Später hat der zuständige Pfarrer VO  — Altheide Just 1n lieber brü-
derlicher Weiıse die entstandenen Differenzen beigelegt. tuhr MmMI1t me1-
181588 Auto VO  3 Ptarramt Pfarramt nach Breslau und suchte überall die
Amtsbrüder einem gleichen Eintreten tür unNnseren Generalsuperintendent

bewegen. Dıe Ertahrungen, die ich machte, verschieden.
Eınes Tages die Mıttagszeıt erschienen bei mI1r mehrere SA-Führer VO'  3
der SA-Führerschule, dıe Heıines beii 1n Wohlau eingerichtet hatte. Sıie
wurden VO:  - mir 1in treundlicher Weiıse begrüßt und 1n meın Amtszımmer
1im ersten Stock geführt yab meıner Freude Ausdruck, da ıch mMIt
ıhnen Ins Gespräch kommen kann, un lud s1e eın, Platz nehmen. Sıe

nıcht, sondern fingen toben. lehnte darauthin jedes (5e=
spräch mit ıhnen ab Da S1e nıcht singen un auch nıcht authörten
toben, setiztie ıch miıch ruhig meılınen Schreibtisch un las die Zeitung,

iıhnen zeigen, daß ıch nıcht auf s1e höre. Allen Versuchen, mich
iırgend welchen Gegenmaßnahmen reizen, wıderstand ıch durch ıne
eisige Ruhe Sıe drohten wiederzukommen, WENN s1ie noch das Geringste
VO  3 M1r hörten, die Fenster mi1t Steinen einzuwerfen un: mMIt Gewalt 1Ns
Haus dringen, wWwWENN die Türen nıcht geöffnet würden. Außerdem oll-
ten s1ie mich, sS1e mich treiften, verprügeln. Nachdem sie miıch verlassen
hatten, ret iıch sötfort die Polizei und bat s1e, die Namen der beiden
SA-Männer testzustellen. Die Polizei ertüllte mir meıne Bıtte. meldete
das Vorkommnıius nach Berlin und München die leitenden Stellen der
Regierung und der Partei und stellte die beiden SA-Männer Strat-
antrag bei der Staatsanwaltschaft. Von dem Evang. Konsistorium 1n TYEeS-
lau wurde sch ımmer wieder durch sehr lange Ferngespräche gebeten und
bestürmt, den Strafantrag zurückzuziehen. tat nıicht. Aut meıline Be-
schwerden erhielt ich zaunächst VO  —3 der Leitung der SA-Führerschule 1n
Breslau einen untfreundlichen Bescheid. Man wı1ıes darauf hın, daß die
Männer die (Gsaranten der Natıon sind und kein Grund bestände,
s1e vorzugehen. Dann ohl auf Druck Vo  5 München hın erhielt ich
eın freundliches Schreiben, 1ın dem M1r mitgeteilt wurde, daß die beiden
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SA-Führer bestraft worden waren. Der Führer der Wohlauer A-Schule
wurde Sar bald iın den Stab Heınes nach Breslau berufen, UrZz.

darauft be]1 der Erschießung VO'  -} Heınes und der Säuberung der DUr
mit ühe der Kugel entging. Wıe m1r sein Nachtolger M., den ich VO
trüher her kannte, be] eınem persönlıchen freundschaftlichen Besuch 1n me1-
LCI3HN Hause mıitteilte, estand die Bestrafung der beiden S A-Männer in
einem „Verweıs“, der 1D kurze sachliche Belehrung Wafl, daß die sıch
VO Kirchenkampf ternhalten soll

Solche un: Ühnliche Vorgaäange, VO  —, denen WIr erfuhren, veranlaßten mich,
dıe Polize1 benachrichtigen, daß s1e, WCINLN sS1e einmal einen Hatrtbetfehl

miıch erhalte, nıcht abends oder nachts kommen möchte, da ich dann
nıcht Sffnen würde. Am Tag bın ıch jeder eIit bereit, mich stellen.
Fast mIi1t Betremden nahm die Polizei meın Anliegen ENIBSCSECN. Es Jläge
nıchts miıch VOTL, und 1ine Verhattung käiäme überhaupt bei mMir nıcht
1ın rage Und doch sollte Sar bald auch dıe Polizei miıch in Tätıg-
keıt treten.,: Reminiscere 1935 wurden WIr VO  —$ der Bekennenden Kirche
aufgefordert, ine Kanzelabkündigung den Deutschglauben VT -
lesen. Diese Verlesung sollte autf jeden Fall unterbunden werden. ehr-
malı kam die Polizei Sonnabend MIr und fragte nach der Abkün-
digung. hatte der Polizei gegenüber 1N€e Sanz bestimmte Verhand-
lJungsmethode. Manchmal gab ich ihr schriftlich, W as ıch Nn hatte.
Datür WAarTr S1e immer sehr dankbar. Ofrt aber schwaeg iıch und machte ke1i-
nerlei Aussagen über das, Was ıhr Anliegen betraf. Dadurch wurden die
Beamten 1n rechte Verlegenheıt gebracht. Es blieb ıhnen vieltach nıchts
übrig als Haussuchungen machen, denen S1Ee bei den vielen Büchern,
die ich 1n fast allen iımmern hatte, z1emlich hıltlos gegenüberstanden. Die
Kanzelabkündigung, die sich Reminiscere 1935 handelte, schien mır

wichtig, daß ıch mich nıcht damıt begnügen wollte, S1e Nur im (sottes-
dienst verlesen. 1eß SiEe drucken, dafß jede der eLtwa 2500 Famı-
lien der Gemeinde s1e selbst ın die and bekommen könnte. Wır
alle eifrig beim Adressenschreiben. Da erschien waeder dıe Polize:. Meın
aNzZCrF Schreibtisch War voller geschriebener Briefumschläge. suchte die
Polızeni autfzuhalten. Als WIr das Amtszımmer betraten, WAaTr meın Schreib-
tasch leer. lle Umschläge un: Drucksachen verschwunden. Meın
altester Sohn, der damals Jahre alt WAar, hatte, ohne daß dazu auf-
gefordert worden War und ohne daß WIr wußten, schnell alles NOM-
men und im Nachbarzimmer 1N seinem ett versteckt. Um siıcher gehen,packten WIr alle fertigen Briete usam: 1n Koffer und schickten NSCTE
Kinder MmMIt diesen Koffern TAau General Trieglaff, einer uns efreun-
deten Dame, bei der auch NSCTE Vikarıin Döring wohnte. Die Polizei
hatte eben auch dort große‘ Haussuchung gemacht. Waren die Kinder mıiıt
ıhren Koffern ınuten früher gekommen, waren S1e gerade der Polizei
ın die Hände gelaufen. Abends kam die Polizei noch eiınmal mır und
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warnte miıch, weiıl csechr seln1. Am nächsten Morgen früh Uhr
hatten WIr Abendmahl Lru bereits meınen Talar Da erschien
die Polizei und verhaftete mich, mich der Abkündigung hın-
dern. ehielt meinen Talar Der Beamte fragte mich, ob iıch
ine Woaffe be] MIr hätte. antwortiefe Ja Er torderte mich auf, sie
herauszugeben. oriff 1n die Tasche und reichte ihm meıne Bibel „Das
1St meıne Waffe.“ Er vab MIr s1ie wıeder zurück. mu{fßÖte 1n en Auto
steigen un tuhr mit ıhm 1im Talar nach Breslau 1Ns Gefängnis. Da ıch die
Leitung der Bekennenden Kırche 1m Kıiırchenkreis hatte, rief meine Tau
auch die anderen Pfarrer d die ebenfalls VO der Polizei abgeholt WUur-
den Auch s1ie legten auf die Nachricht meıner Frau den Talar A dafßß
der anNnze Kreis Wohlau 1mM Talar 1im Gefängnis in Breslau erschien.
wurde in Breslau angefahren, daß iıch 1 Talar 1Ns Gefängnis gekommen
sel. Man werde rücksichtsloser uns vorgehen. erklärte, daß
iıch durch den Talar Nur zeiıgen wıll, daß ıch als Ptarrer verhaftet worden
bın und daß ıch bereit bın, alles autf mich nehmen, W as ich me1ılnes
Glaubens willen tragen mu
Im Gefängnis trat iıch ann viele andere mır ZuLt bekannte und veriraute
Amtsbrüder. urch den Kampft, den WIr bereits hıinter uns hatten,
WIr CNS mıteinander verbunden. twa 200 Pfarrer Aaus Sanz Schlesien ‚—
Icn verhaftet. Zweı, dreı un mehr Amtsbrüder 1in einer Zelle Viele
Waren schon se1it Sonnabend hıer. Der Landrat VO  3 Wohlau, Dr. Janetzkı,
hatte CM abgelehnt, die Pfarrer schon Sonnabend verhaften lassen. „In
meiınem Kreise bestimme ıch über die Polizei“, oll DE  T haben
Leider verloren WIr iıhn bald als Landrat.
In Wohlau hatte sıch Sonntag Reminscere ine zahlreiche Gemeinde
1m Gotteshaus zusammengefunden, der im Kriege gefallenen Brüder
gedenken. Dıie große würdige gotische Kırche war vollbesetzt, obwohl ZUF
selben eit eın Feldgottesdienst VO'  3 der Parte1i gehalten wurde. ıne ete
Bewegung ving durch die Gemeinde, als Vikar Feindor dıe Anwesenden
benachrichtigte, daß ıch verhattet se1 un: der Gottesdienst nıcht gehalten
werden könne. wurde Cn: Eıne teste Burg 1St Gott Darauf
wurde eın Gebet gyesprochen un die Gemeinde entlassen. Viele weınten.
Die Empörung über melne Verhaftung War gzroß. Die Abkündigungen
SCcHCN den Deutschglauben den Eltern der Lehrvikarin und der
Schwester der Fürsorgerın, die gyerade in Wohlau Waren, mMIit nach Rreslau
gegeben worden. Diese wurden gebeten, S1e LWa Stück auf die e1n-
zelnen Postkästen VO  w} Breslau verteilen. Am nächsten Morgen kamen die
vielen Drucksachen VO'  3 Breslau Die OST drängte ihre Beamten,
schnell Ww1e möglıch die Briete ZH: „Mıt Wonne haben WIr S1€e€ den
begeisterten Parteigenossen 1in den Kasten gesteckt“, erzählten s1e. 1le CI-

reichten ıhr Zıel, obwohl ıch 1mM Gefängnis WAar. Jetzt wußten alle, W C5-

WESC ich verhaftet Man konnte CS kaum ylauben, da ma  z} SCH
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1ines solchen Wortes einen Pfarrer, Ja viele Pfarrer 11NS Gefängnıis WeTr-
ten konnte. Nur 1ın einem kleinen ort WT eın Verrater, eın Aushelter
be] der OSst. Hıer wurden dıe ostsachen festgehalten und VO  3 dem Kreis-
leiter der Parte1i konfisziert. Der katholische Pfarrer, Dr Kukowka, der
die Abkündigung noch erhielt, las S1E 1n seinem katholischen (50t«
tesdienst seiner Gemeinde VOT und gedachte me1lner 1n herzlicher Fürbitte.
Auch on hat sich meiner Frau liebevoll ANSCHONMN: und ihr jede
Hıiılte angeboten.
Am Sonntag abend spielte sıch folgendes Gespräch zwıschen meıliner Tau
un dem Polizeipräsıdenten in Breslau ab

„Kommt me1in Mann heute noch zurück?“

„Das kann iıch Aaus dienstlichen Gründen nıcht sagen. “
„Das finde iıch aber unerhört, daß ma  3 das den Herren nıcht ZESAQLT hat
Sıe haben Ja alle kein Nachtzeug mIt.

< würde Ihnen empfehlen, Ihrem Mann das Nachtzeug heute noch her-
zuschicken.
„Das ISt mır leider unmöglich, weıl 1n einer Stunde eın Kirchenkonzert 1in
der Kırche stattfindet. Aber kann ich vielleicht miıt meınem Mannn teleto-
nieren?
„Das Ansınnen 1St mich als Polizeipräsiıdent noch nıie gestellt worden,
daß einer mIt einem Häftling telefonieren wull.“

„Darüber rauchen S1ie sıch nıcht wundern, denn iıch bın MIt den Ge-
pflogenheiten des Gefängni1sses bisher noch ıcht ekannt geworden. Das
ISt das Mal,;, da{ß 1n UHNSCICT Famılie ein Glied im Gefängnis 11  €
„Haben Sıe 1Ur keine Angst. Wır werden Ihren Mann schon nıcht aut-
fressen.
„Aber hier sind wichtige Entscheidungen tällen, die iıch allein nıcht
$5]llen kann. Unser Kınd ISt schwerkrank und liegt 1n der Universitäts-
klinık 1n Breslau. Und Zzweıtens siınd MOrsCch Zahlungen tallig tür den
Krankenhausbau, un! meın Mann hat alleinıges Unterschriftsrecht.“
„Da 1sSt iıhr Mann ein Sanz besonderer Fall.“
„ Jeder Pfarrer, den Sıe eingesperrt haben, 1ISt solch eın besonderer Fall

Sag Ihnen, Z1Dt hier MOISCH ine Revolutıion, WECNN die eute iıhr
eld acht bekommen. Sıe können gELFrOSLT se1in, ich schicke Ihnen die eute
alle nach Breslau.“
Um Hımmels willen! Verschonen Sıe mich damit. Dafür bın iıch nıcht —

ständıg. Wenden S1e siıch den Regierungspräsidenten!“
durfte doch telefonieren, auch als Gefangener, War nıcht mi1it Canr
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Frau, aber MIt der Universitätsklinik n NSCICS schwerkranken Kın-
des, dem iıch nach einigen Tagen meın Blut übertragen lassen konnte, W 4a5

ohl die Rettung für das ınd bedeutete.
In Wohlau hatten jeden Abend Bittgottesdienste stattgefunden. Dıie Gottes-
dienste durch yrofße Anzeıgen der Wohlauer Zeıtung bekannt
macht worden. Am ersten Abend wurde den Läutern, dem Kantor un:
dem Küster VO' Gemeindekirchenrat ıne Mitwirkung den Gottesdien-
SiE verboten. Da stellten sich adlige Junge Männer Z Läuten Zur Ver-
fügung. Sie wurden VO:  3 Autoschlossern meınner Autowerkstatt abgelöst.
Man äutete ine Nn Stunde lang VOT em Gottesdienst ohne Unterbre-
chung, da{ß sıch die n Stadt wunderte. So lange OnN: Gottes-
dienste nıe eingeläutet worden. Auch der Gesang ohne Orgel zab dem
ersten Gottesdienst ine besondere Note An den anderen Abenden erhiel-
ten die Kirchenbeamten wieder Freiheit.

Im Gefängn1s cselbst hatte sıch eın merkwürdiges Gefangenenleben entwickelt.
Dıie Zellen nıcht geschlossen worden, sondern wurden DUr verriegelt.
Be1 einer Zelle wurde auch der Rıegel „vergessen” vorzuschieben. Dıie In-
sassen dieser Zelle öffneten alle anderen Zellen, da{flß WI1r zueinander
kommen un einen grofßen Konvent miteinander halten konnten. Auft der
Treppe stand eın Posten. Sobald eın Beamter kam, yingen alle wieder ın
iıhre Zellen, die autfs NECUE verriegelt wurden mit Ausnahme der einen Zelle,
die offen bleiben mußte. Auf der Straße VOLT dem Gefängnis ıldeten sıch
immer wieder Gruppen VO  —3 Gemeindegliedern un SaNnscCn Choräle In das
Gefängni1s kamen N: Kiısten mit Schokolade und Aptelsinen für die SC-
fangenen Ptarrer. Morgens, miıttags und abends hielten Wr NSCIC An-
dachten. Wır San SCn laut zZu: Fenster der Zellen hinaus, daß jeder die
anderen hören konnte, HSGFE starken Glaubenslieder: ine feste Burg 15t

(sott Und wenn die Welt voll Teutel Wr Das Wort e sollen
lassen stahn Ist Gott tür mich, gleich alles wiıder mich Auch
euch, ıhr meılne Lieben, ol heute nıcht betrüben ein Untfall noch Gefahr.
Dann wurden VO einem Amtsbruder ebentalls allen hörbar VWorte Aus der
der Bibel verlesen, die Kraftt yaben oder VO  3 wunderbarer Errettung auch
Aaus Gefängnisnot sprachen. Dann wurde yemeinsam gebetet un das Vater-

gesprochen. Auch dıe anderen Geftangenen hörten das alles mıit, voll
Verwunderung, daß auf einmal das Gefängnis Zur Kirche geworden WAar,
und schlossen sıch unseren Gebeten Man mu{fßß diese Glaubenslieder und
Gottesworte einmal] 1n solcher Lage haben aut sich wirken lassen,
erfahren, welche wunderbaren Lebenskräftte hier verborgen legen und wı1ıe
s1€ 1n solcher Lage Sanz anders, viel tiefer wirken, als ON der Fall iSst.
Es WAar ohl Montag. Da wurde Pfarrer Jurisch un: ich AausSs den Zellen
geholt. Wır sollten ZU: Polizeipräsıdenten kommen, der bald erschien. Man
WarTr ausgesprochen freundlich uns, Der Polizeipräsident nahm u1ls mI1t
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ın sSeE1IN Auto und tuhr u1ls durch die Stadt Überall machte die Polizei OR  ıhre
Ehrenbezeugungen. Es oIng ZU Regierungspräsidenten W: der sein Bedau-
CI B aussprach, daß gerade bei ıhm ın Schlesien ıne oroße Anzahl VO  }
Pfarrern verhaftet se]l. Das se1 ıhm außerst unangenehm. Er möchte mMIt
unls sprechen, W as machen sel, damit WIr wieder freigelassen werden
könnten. Wır brauchten 1Ur iırgend ein Schriftstück unterschreiben. Auft
den Inhalt käme dabe] Sar ıcht Er möchte NUr eine Möglichkeithaben, unNns die Freiheit wiedergeben können. Er klagte, daß immer noch
mehr Pfarrer 1n die Gefängnisse eingeliefert würden. Wır NiIwOrtet:
1r sınd NUuTtr Soldaten. Unsere Offiziere siınd in Berlin 1n der Leitung der
Bekennenden Kırche Miırt diesen Herren oll INa  3 verhandeln. Wır dächten
nıcht daran, Nseren Offizieren in den Rücken fallen, und ehnten jedeUnterschrift ab.“ Wır wurden gebeten, hinauszugehen. Der Regierungsprä-s1ident telefonierte mi1t Berlain. Nach dem Ferngespräch wurden WIr aber-
mals gebeten, doch ın ırgend ine Unterschrift einzuwilligen. Es könne
oben eın Sanz nıchtssagender ext stehen. Sıe wollen 1Ur einen rund ZUur
Freilassung haben Wır ehnten abermals ab und wurden wieder 1n I1SCIC
Zellen gebracht.
Nächsten Tag wurden WIr in W e Gruppen geteilt. Mırt jeder Gruppesollte besonders verhandelt werden. Wahrscheinlich wollte InNnan die eine
Gruppe die andere ausspielen.
Man holte u1s 1m Maschinenkeller n. Bıschof Zänker
sollte MIt uns verhandeln. Die Staatspolizei War natürliıch anwesend. Wır
ehnten mMIit Entrüstung jede Verhandlung ab, da WIr Nu  an als treie Männer
MmMIt uns reden lassen wollten. Die Versammlung 1 Keller fand darauf eın
schnelles Ende Aber diese gefangenen schlesischen Ptarrer im Keller des
aschinenraumes sınd mIır allezeit ein erschütterndes Bild geblieben VO  a
der Gefangenschaft der Kırche Jesu Christi mitten 1n einer christusfeind-
lichen un: gottentfremdeten Welt
Am nächsten Tag wurden WIr frei gelassen, ohne daß irgend ine Unter-
schrift VO  w} uns noch gefordert oder Oons 1ne Auflage gemacht wurde.
Vor dem Gefängnis standen die Menschen, die VO  3 den Polizeibeamten
immer wıeder ermahnt wurden weıterzugehen. teletonierte nach Haus,
daß iıch mıiıt dem nächsten Zuge kommen werde. Wiıe WAar ich, als
aut dem Bahnhof ıne große Zahl treuer Gemeindeglieder sıch eingefun-den hatte, Blumen in den Händen. In einem förmlichen Festzug gngdurch die Stadt Zu Pfarrhaus. Hıer empfingen mich die Kontirmanden
mIiıt Gesang. Dıie Tur des Pfarrhauses War bekränzt. ben der Tüur hingder Spruch „Jst Gott für Uuns, wWer INnas wuder uns sein. Die Druckerei
hatte ihn schnell gedruckt. Auch diesem Abend War w 1€e den Vor-

eın Gottesdienst vorgesehen, der 1n der Zeitung ekannt gemacht
worden wa  a Die Predigt hielt Pfarrer Eıtner Breslau. schloß noch 1n€e
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Predigt un kündete gleicher Zeit für den nächsten Abend einen
Gemeindeabend 1in der Kırche A dem iıch über meıine Erlebnisse 1n den
letzten Tagen berichten wollte bat Besuch, obwohl diesem
Abend 1ne Großkundgebung der Parteı War über das „ewıge
Deutschland“ betonte: „Nichts 1St ew1g hiıer 1n dieser Welt Himmel
und Erde werden vergehen, aber meline Worte vergehen nicht, spricht
Herr und Meiıster.“ Auch die Wohlauer Zeıitung nahm ıne gyroße Anzeige
autf „Pastor Hoppe berichtet über seine Erlebnisse in den etzten Tagen:;-
Dıie yrofße Kırche War voll his auf den etzten Platz, obwohl Wochentag
wa  - Auch viele katholische Christen hatten sıch eingefunden. sprach
eLiw2a2 ine Stunde über den Grund der Verhaftung und über das, W 4as WIr
erlebt hatten. Am nächsten Tag Wurde ıch ZuUuU Landrat gerutfen. Dıie Ver-
haftung der vielen Ptarrer ware eine zrofße Blamage tfür den Staat SCW C-
sen. möchte doch die Sache nıcht ausschlachten und dem Staat ıcht
schaden. fragte, ob MIr ırgend welche Vorwürte SsCh meılner gestri-
SCHh Ausführungen machen musse. Er verneınte. S: daß NSere

Aufgabe sel, den Kampf den Deutschglauben tühren. Dazu seı1en
WIr als evangelische Ptarrer verpflichtet. Wır könnten uns auch durch die
'"orkommnisse der etzten Tage dieser Amtspflicht nıcht hindern lassen
Er versicherte mır, daß Wır In der Ausübung unNnserer Pflichten nıcht gehin-
dert werden sollen, bat aber Vorsicht un Rücksicht auf den Staat.

versprach, mich selbstverständlich ın staatliche Dinge nıcht einzum1-
schen. Leider haben WIr diesen trefflichen Landrat bald verloren.
Dem Inhaber der Schlesischen Dorfzeitung 1ın Wohlau Ir wurde verboten,
noch ırgend welche Anzeigen VO  3 MLr ın die Zeıitung autzunehmen. Außler-
dem erhielt schwere Vorwürfe, daß denen WAar, die miıch
Bahnhoft abgeholt hatten. Er hat noch manch harten Kampf mit der Parteı
austechten mussen un schließlich das Verfügungsrecht über seine Zeıtung
verloren.
Fat den eifrigsten Vertretern des Deutschglaubens 1n Wohlau gehörte Pro-
fessor H. eın rüherer Lehrer Wohlauer Gymnasıum, der Aaus der Kirche
a  n war. Als in hohem Alter starb, WaTr MmMI1t der Parte1ı vereinbart
worden, daß der Sohn des Verstorbenen, der iın Berlin Redner für den
Deutschglauben WAar, in dem schönen Garten des Villengrundstückes SP.
chen sollte, während der Kreıisleiter Grabe einen neutralen Nachruft
halten wollte Da rief einıge Stunden spater der deutsch-christliche Kırchen-
Par VO' vang Konsistorium 1n Breslau d daß ich den Sohn Grabe
sprechen lassen müßte. 1eß mir daraut entsprechend den Friedhofsbe-
stımmungen die Rede, die der Sohn halten wollte, einreıichen. Da eine
ausgesprochene deutschgläubige Rede WAafrT, lehnte iıch s1e ab Das Konsisto-
rıum, dem ich s1e zugeschickt hatte, forderte darauf, daß ıch 1E halten lassen
musse. Er ware froh,; wenn seine Ptarrer solche Grabreden halten würden.
Es gab ine harte Auseinandersetzung, be der iıch versicherte, daß, solange
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ich Ptarrer ın Wohlau D1N, iıch nıcht daran denke, meılne Zustimmung
einer solchen Grabrede geben. Diıe Rede wurde VOT dem ore des Fried-
hotes gehalten.
Die Pfarrstelle WAar wieder einmal frei geworden. Es meldete sıch ein
deutsch-christlicher Piarrer, der Führer der Deutschen Christen 1n Schlesien.
Wır erhoben als Kirchgemeinde Widerspruch. Unter denen, die ZU Wiıder-
spruch 1nNs Gotteshaus kamen, WAar auch e1n Mitglied der ein De-

des Amtsgerichtes, A der MIt dem Parteiabzeichen Rock sich —

Einspruch anschlo{ß. FEın SdanzCS Jahr gelang uns, den Antrıtt des
deutsch-christlichen Pfarrers autzuhalten. Dann wurde doch VO  3 den
Kirchenbehörden anerkannt und konnte se1in Amt en. habe miıch
n1ıe€e VO  - ıhm kirchlich vertiretfen lassen.

Wır sind nıe kirchlich gemeinsam aufgetreten. Er galf tür miıch als Vertre-
ter eines anderen Glaubens, dem ich, durch außere Gewalt CZWUNSCH, für
seıne Arbeıit estimmten Zeıiten das Gotteshaus überlassen mußte, den
ıch aber als Ptarrer unserer N  N:  * Kirchgemeinde nıcht anerkennen konnte.
Dıie Verhältnisse spıtzten sıch 1938 wieder in besonderer Weise Meıne
Predigt über Gamalıel Ap. esch „ tt Sonntag nach Irınıtatıs
hatte Ansto(ß ETrTeRT. hatte cs da{fß WIr u1ls heute Gamaliel ein
Beispiel nehmen könnten, weıl sein Rat VO  e einer großen politischen Klug-
heit Zeugni1s ablegt, auch wenn nıcht letzte Weiısheıit bedeutet, da der
Erfolg nıcht über die Wahrheit entscheidet. Daß ıch den Deutschen den
Juden Gamalıel Zzu Vorbild hingestellt hatte, WAadr der Parte1ı unertrag-
lich Auch on tand meılne Tätigkeit ECITIOCHE yroßen Widerspruch.
hatte inzwiıschen die Leitung des Konventsbezirkes Breslau-Land übernom-
INCN, der ıne Anzahl Kırchenkreise umfaßte, und mu{flte daher auch wieder-
holt 1n anderen Gemeinden tätıg se1in. Zwischen Pfingsten und Weihnachten
mu{fste ıch fast alle Tage ZUuU Gericht oder aut die Polizei kommen.
Kurz VOr Weirhnachten kam der Hattbefehl VO der Staatspolizei 1n Yres-
lau, aber kam, in 1ne Drucksache verschoben AA einer Familılie Kl., die
tLreu hınter mM1r stand (ob MIit oder ohne Absicht des Postamtes, dessen An-
gestellte mır csehr SCWOSCH waren, wird schwer testzustellen seın). Die
Tochter der Famiıilie öffnete iıhn, zerriß ih und Warntfte mıch Man mMuUu
die damalıge eIit kennengelernt haben, können, Was
für die Trau bedeutete, daß s1e den Hafttbetehl der Geheimen Staatspolize1
zerr1(6. durfte Weihnachten noch Hause se1n, Wwartfete u  e aber
jeden Tag auf Abholung durch die Polizel. Auch der Januar verging.
Nıchts siıch. Wır hatten alles für das Gefängnis vorbereitet. Im 1a1r
derschrank War eın eigenes Gefängnisfach mIit durchsichtiger Seite, miıt Bü-
chern und mit dem besten Anzug, den ich hatte, un allem, Was ich in das
Gefängnis mitnehmen wollte. Meıne Tau meinte, daß das Leben 1m (5e=
fängnis sSOW1€eSs0o schr nıederdrückend sel. Da mü{fßte: ich weni1gstens einen
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u  n Anzug haben Für Anfang Februar hatte ıch ıne Kreisversammlung
mIt den Vertreterinnen A2US allen Frauenhilfen des Kreises nach Wohlau
eingeladen. Die Frauen lıckten recht ungläubig dreıin, als ich VO  > dem
Ernst der kirchlichen Lage sprach. Man versuchte, melne Worte abzuschwä-
chen Im stillen wırd mna  3 auch hier gedacht haben, w1e M1r csehr oft
DESART wurde: „Pfarrer Hoppe übertreıibt und „meckert“; schlimm 1st
doch nıcht.“ Da wurde die Tür gekloptt. mußte hinauskommen.
Draufßen stand die Polizeı, die mich sofort verhatten hatte. 7iNg
noch einmal ın den Saal,; teilte den Frauen meıne Verhaftung MI1t un: bat
zugleich Ü Ruhe und Würde. Alles turzte hinaus auf den Flur un: be-
sturmte den Beamten, colle miıch doch loslassen; ıch ware doch kein Ver-
brecher und hätte nıchts Böses an. Aber I5 nutzte alles nıchts. Der Poli-
zeibeamte durtte nıcht mehr VO meıner Seite weıchen. Er kam miıt mM1r 1ns
Schlafzimmer, WTr anwesend, als ıch m1ch umz08g, und 1eß miıch nıcht
mehr A4us dem uge Meıne Verhaftung MIt allem, Was sıch dabe;j ZUSC-
tragen hat, wurde VO  — den Frauen als besonderes Erlebnis sofort in alle
Gemeinden des Kreises hinausgetragen un berichtet. Eınen besseren Augen-
blick hätte die Polize; nıcht wählen können.

Im Gefängnis 1n Breslau mußte miıch der Polizeibeamte einen Augenblick
allein lassen, als ıch eingeliefert wurde. Da plötzlıch ertonte Au einer Ecke
des gyroßen Raumes die Stimme einer PFaäu, die sıch hınter einer Schreib-
maschine erhob S1e spra mir ihr Mitempfinden AaUuUsSs un suchte, mich zu
roösten. Auch Ss1ie gehörte ZUr Bekennenden Kirche

hatte ine hebräische Bıbel und eın ıtalienıisches Neues Testament mi1t
Das ıtalienische Testament wurde mMIr yleich zurückgegeben. Die hebräische
bel nıcht. Das se1 jüdısch orderte das Buch, weıl ıch für meıne
Weıterbildung nötıg hätte. Am nächsten Morgen erhielt ıch auch dieses
Buch
Eın Beamter kam mır in diıe Zelle, Sanz nıedergeschlagen, daß ich als
Pfarrer 1m Gefängnis sein musse, daß tast aussah, als ob ich ıh
TOsten muüßte. Eın anderer kam MLr und erzählte mır, daß auch
Miıtglied der Bekennenden Kırche sel. Er habe VOT allen Dıngen Pfarrer
Hornig, dem Führer der Bekennenden Kırche, Zute Verbindung un!' werde
mMIr ımmer berichten, W 4s raußen vorgınge. Es WAarcn gerade die Täge, in
denen Pfarrer Niemöller Aus dem Gefängnis entlassen, aber sotort VO  3 der
Geheimen Staatspolizei 1Ns Konzentrationslager überführt worden War.
Man wollte miıch davor bewahren un! mich dafür lieber 1mM Gefängnis be-
halten.
Der Tste Kartengrußfß, den ich 1Ns Gefängnis bekam, WAar VO  - der Schwester
eines Mitgliedes IdCS Sondergerichtes, das über mich urteilen hatte. Diıe
Absenderin war 1m uro VO  — Niemöller in Dahlem tätig. Dıie Famılie
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tammte Aaus Wohlau. Auch OoN: erhielt ıch viele Zeıilen der ebe und der
Anhänglichkeıit. spurte CS, WwI1e mMan überall 1n herzlicher Fürbitte me1-
NC gyedachte. Dıie Gebete der anderen miıich

Da ıch die Prüfungskommissıon des Krankenhausverbandes VO  } Nieder-
schlesien und Oberschlesien leitete, bestellte ıch mir die Rechnungen 1n die
Zelle. Man kam meiınem Wounsche nach Auch die Sekretärın des Verban-
es, der in Breslau seine Geschäftsstelle hatte, stand M1r 1mM Besu  sziımmer
ZUr: Verfügung, dafß ich meıne Berichte in die Maschine diktieren konnte.
Eınen SanzCh Koffer voll Akten erbat ıch MI1r 1n dıe Zelle Eın Gefängnis-
beamter, der CTISLT VOL: kurzem nach Yresiau worden WAar, kam
TT Er wollte sehen, wer ich ware, da VO  e} einem Pastor Hoppe kon-
irmiert un: geLraut worden WAar. Es stellte siıch heraus, daß meın Onkel
WAar, der in Scherfede und spater 1n Rehme be1 Oeynhausen Ptarrer WAar.

Das WAar ıhm ine rechte Freude. Er versprach, mir in der Zuteilung der
erbetenen Akten soOwelt W 1€e möglich entgegenzukommen. Als meılne Frau
den Koffter MIt. den Akten Ins Gefängnis brachte, MUFrFrfie der Hausvater,
weıl alles durch die Zensur gehen musse und die Zensur wochenlang daran

fun habe bekam alle meıne Akten bereits demselben Abend 1n
meılne Zelle
In den Erstien Tagen wurde ich einem Richter bestellt, der mMIr VO  — dem
Hafttbefehl Kenntnis vab Als Gründe angegeben, Mißbrauch der
Kanzel, Sammlungsvergehen, Übertretung des Kommunistenparagraphen
und noch ein1ıges andere, W1e bei den Pfarrerverhaftungen üblıch WAar.
erhbat mM1r das Buch „Meın Kampf“ VO:  a Hıtler A4aus der Bibliothek und CI-
hob sofort Einspruch den Haftbefehl; indem ıch mich immer wıieder
aut die Worte des Führers beriet. Die Folge WAar, daß m1r das Buch sofort
wieder CSCcnH Neuregelung der Bibliothek eENLIZOgEN wurde. habe
spater nıe mehr bekommen, obwohl ıch wıederholt erbeten habe

Man torderte VO  — mMır ine Unterschritt. sollte miıch verpilichten, nıchts
mehr den Staat oder die Parte1 Sapcn oder unternehmen.
lehnte zunächst jede Unterschrift aAb Aber wenıge Tage daraut 1eß ıch
durch meınen Rechtsanwalt d  N, da{fß ich bereit bın, alles unterschrei-
ben, Was INa  j DUr VO MLr ordere. Aber un!' dem Schraittsatz musse STLE-

hen „Das alles gilt unbeschadet der Bıbel Alten un: Neuen Testamentes
und unbeschadet me1nes Ordinationsgelübdes.“ Dıiıese Einschränkung wurde
nıcht aNng e CNOMMCN. Darum ving der Kampf. So blieb iıch 1m Gefängnis.
Einmal mußÖte ıch noch z Untersuchungsrichter kommen. Es War wıeder
einmal eine Sache SCSCH mich gygemeldet worden. Es handelte siıch ü inen
Gottesdienst, den ich in Köben gehalten hatte. Der Untersuchungsrichter,
der mMI1r m1t großer Höflichkeit begegnete, 1eß mich nıcht VOor der Sperre
stehen, die den Rıchter ON:; VO!]  e} dem Angeklagten LreNNT, sondern bat
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miıch freundlich ihm den Rıchtertisch. spurte gar bald, wı1ıe
das, W as ıch sagte, ımmer noch gemildert 1n dıe Schreibmaschine diktierte.

fragte mich, das verboten sel, W as iıch SESAQL hätte konnte
erwıdern, daß das als Rıchter doch besser wıissen musse. Schließlich

bei den weıteren Verhandlungen argerlich: „Miıt solchen Dıngen“
1n Wirklichkeit rauchte eın schärteres Wort „mussen WIr unXns als

Rıchter abgeben. CC

Am Schluß der Verhandlung fragte mich, w1€e mMIr gehe. erwıderte:
„Danke, Zut. kann endlich einmal ungestOrt arbeiten, und INa  3 pafßt
aut mich auf, daß mir nıchts passıert.“ Er erwıderte darauf, da{iß mır
trotzdem wünsche, iıch bald wieder aus dem Gefängnis herauskönne
und reichte M1r freundlich die and
Eın Angestellter des Gefängnisses holte miıch wiederholt Aus der Zelle un

ırgend einem Vorwand, damıt iıch wıeder einmal ine Abwechslung habe.
Auch meıi1ner FTau; die mich ott esuchen kam, wurden keinerlei Hınder-
n1ısse für Besuche 1n den Weg gelegt. Man wunderte sich, dafß ıch ımmer
gELFOSL und freudig W aT. Als meıne Frau erwiıderte, daß iıch doch nıchts
verbrochen habe, INan, da{ß das hbeı vielen anderen auch der Fall iSt,
un doch sınd s1e nıedergeschlagen und leiden schwer un der Gefangen-
schaft
Mehrere Monate WAar ıch 1im Gefängnis und habe nıe einen Termiın oder
ıne Verhandlung gygehabt mMIt Ausnahme der ersten Verhandlungen, über
die iıch berichtete. Schließlich ıch meınem Rechtsanwalt, ıch M1
Devısen für Italıen besorgt habe un Ende Aprıl nach Italıen fahren wolle

müßte SOW1l1eESO noch einıge Wochen Erholung haben, wWenn ich AusSs dem
Gefängni1s komme. Da ware doch ZUuL, WEn ich nıcht noch länger der
Gemeinde ternzubleiben rauchte. Der Rechtsanwalrt Lrug dem Sonder-
gericht VOTI, das froh WAar, einen Grund haben, mich Aaus dem Gefäng-
Nn1s „beurlauben“. Freilich mufßten besondere Vorsichtsmaßregeln getrof-
fen werden. Fın anderer Ptarrer war kurz vorher ZuUur Tauftfe seines
Kindes beurlaubt worden. FEıne yroße Gemeinde hatte sıch 1m Gotteshaus
eingefunden, und der beurlaubte Pfarrer konnte 1n seiner Tautpredigt ZuUur
n Gemeinde sprechen. Daraus WAar dem Sondergericht VO  e der Staats-
polize: ein großer Vorwurf gyemacht worden. Darum mußte iıch mich Ver-

pflichten, ıch während meı1nes Urlaubes keine Predigten und Amts-
handlungen halten, auch SONST 1n öftfentlichen Versammlungen und Ühn-
ıchen Anlässen icht das Wort ergreifen werde. Weil diese Auflage Nu  —
autf die eıit des Urlaubes begrenzt War, willigte ıch ein. Man W ar froh,
daß ich weiıt weggehen wollte. Das Sondergericht sah darın ıne Sıcher-
he  it. da{fß SlCh keine Schwierigkeiten während meıiner Beurlaubung ergeben
werden. Je weıter WC3RB, desto besser, INan. Der „Urlaub“ sollte aber
VO: Konsistorium ausgesprochen werden. Da WIr als Pfarrer der Beken-
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nenden ırche Miıt dem vang Konsistorium in Breslau schon längere eıit
keine Verbindung mehr hatten, wollte mich das Konsistorium nıcht beur-
lauben und nıcht die and 2Zu reichen, da{ß mich das Gericht für ein1ge
Wochen au dem Gefängnis entläfßt. TSt nach schwierigen Auseinanderset-
ZUNSCH meıner Frau MIt dem deutsch-christlichen Konsistorjalrat 1n res-
lau wurde MIr der erbetene Urlaub bewilligt. mußte mich dem Sonder-
gericht gegenüber auch verpflichten, nıcht 1Ns Ausland gehen. Italien
War AausglNOMMCN. Doch wollte INa  . M1r diese Ausnahme ucht schriftlich
geben. Meın Gesuch, nach Italien gehen dürten, sollte OISLT vorgelegt
werden, wenNnNn eın Mitglied des Sondergerichtes, VO  —$ dem die Ablehnung
melnes Gesuches befürchten WAar, auf Dienstreisen W afl. Nach einigen
Tagen WAar alles geregelt. durfte das Gefängnis Aprıil verlassen,

als Gefangener nach Italien reisen. Nach der Reıise sollte ich ın das
Gefängnis zurückkehren. Wır fuhren sofort meıliner Schwester, die
Sonntag, den Aprıl Geburtstag hatte un kamen kurz VOT dem (Csottes-
dienst 1n Deutmannsdorf he1 Löwenberg d da{f WIr gerade noch Zeit
hatten, uns der Sakristei melden, damıt bei der Verlesung der vefan-
M'  Nn Pfarrer meın Name nıcht mehr mitgenannt würde.
Meıne Frau begleitete mich aut meiner Italienreise. Wır mufßten noch ein1ıge
Wochen 1in Bayern warten, ehe die 1m Januar beantragten evısen uns

zugeteilt wurden. In Fürth bei Nürnberg leßen WIr uns VO'  ; Pfarrer utz
das Abendmahl reichen. Dann WIr einem längeren Aufenthalt
nach Oberstdort ın eın wunderschönes Heım eingeladen, das sıch den VCLI-

folgten Pfarrern der Bekennenden Kıiırche öffnete. Wır kamen nachmittags
hier Am nächsten Morgen in aller Frühe wurden wır durch eın Tele-
a geweckt, das unNns mitteilte, daß WIr u  e  ber die Devisen verfügen
könnten. So firaten WIr NSCTC Ltalıenreise Im Abteil kamen WIr 1Ns
Gespräch MmMIt einer Erzieherin ote des Königs VO  3 Italien. Sıe hörte
mıiıt großem Interesse uUuNnsceren Bericht über den Kirchenkampf. Es zeıgte
S1'  5 daß INan in Italien hier eın Sanz alsches Bild über die iırchlichen
Verhältnisse in Deutschland hatte. Gut, daß die Geheime Staatspolizei
nıcht ertahren hat, daß durch die Beurlaubung des Gefangenen eın L1CAa-
listisches Bild VO  e} dem Kirchenkampf 1n Deutschland bis den Hoftf der
königlichen Famıilie Italien drang. Als WI1r in Rom angekommen d  N,
War der N: Bahnhof mit Teppichen belegt und alles auts prunkvollste
ausgeschmückt. Schon TW sahen WIr, wie alle Bahnwärterhäuschen
NCUu gestrichenI Freilich LUr bis Rom un NUr die Vorderwand, dıe
VO: Zug Aus gesehen werden konnte. Wır besuchten Sonntag früh 1n Rom
den Gottesdienst. Nach dem Gottesdienst gyingen WIr aut den Monte Pın-
10. Plötzlich bemerkten WITr, daß überall Soldaten autmarschierten und
Spalier bildeten. Alles kam 1n Bewegung, DNUr autf dem Monte Pincıio W ar
uhe ber auch j1er bildeten die Soldaten Spalıier. icht Jlange währte CSs;
da kam eın großer Zug VO  3 offenen Galawagen dicht vorbei.
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Außer den Soldaten, die Spalıer bildeten, WIr tast die einzigen
Menschen hıer oben. In den Autos saßen der König VO  3 Italien und dıe
Herren seiner Regierung, aber auch Hiıtler, Örıng und a ll die hohen Her-
rcn der Partei. Miıt welchem e1d hörten Haus in Wohlau die begeister-
tfen Parteigenossen uNnseren Bericht, daß gerade WITr, die WIr den National-
soz1alısmus offenkundig ablehnten, diese yroißen Ereignisse 1n Rom MI1t-
erleben konnten. Abends WAar ıne Großkundgebung aut dem Ooro dı
Mussolini. Gewaltige Menschenmassen kamen Dıie Italiener kön-
Nnen schlecht organısieren. Stundenlang mufßten nach der Kundgebung die
Autos und Straßenbahnen warten, ehe S$1E weıter konnten, weıl die Straßen
völlig verstopft 1N.

Am nächsten Tag yıngen WI1r ZUuU Bahnhof, sehen, Ww1e WITr weıter-
fahren können. Da kamen WIr wieder, ohne da{(ß WIr wollten, ın einen
yroßen Aufmarsch hineın. Aller Glanz und Prunk, den das ıtalienische
Königreich aufbringen konnte, wurde ZUr Schau gestellt, den deutschen
Führer, der Italien wıeder verließ, den ehrenvollsten Abschied bereıten,
der sıch denken 1eß Außerlich Wr alles gewaltig. Wır konnten VO  —
nächster ähe bewundern. Dıe italıenısche Volksseele jubelte und konnte
sıch ıcht u  5 Wıe Sar bald kam alles Sanz anders! Die Italiener
haben den Bringer ihres Unheıils umj)ubelt. Uns konnte auch dieser Glanz
nıcht beeindrucken und anderer Überzeugung bringen.
Wır fuhren VO  - Rom weıter nach Sızılien. In Taormiına trafen WIr einen
Herrn, der ebentalls Deutschland War und mit dem WIr uns bald recht
anfreundeten, ohne daß eine besondere Vorstellung erfolgt WAar. Nach 1N1-
gCn Tagen machte uns einen Besuch und stellte sıch als H. Polizeimajorder 550 VOT. daß iıch evangeliıscher Pfarrer sel. „Das ISt ja inter-
ESSANT, da können Sıe mır gewi11ß Ratschläge geben, WwW1€ WIr u1ls in manchen
schweren Fällen des kirchlichen Lebens besten verhalten können.“

Darauf kann ich wenıg sSagen., antwortete ıch 4Tr Wwıssen selbst nıcht,
WIr sınd, weıl keine klaren Liniıen vorliegen. Wır handeln, un:

WenNnn den anderen Stellen nıcht getfällt, mussen s1ie sıch melden.“ Darauf
OE „Aber das kann gefährlich sein. Sie können glauben, das kann

bıs ZuUur Freiheitsberaubung gehen.“ Daraut iıch „Das weıflß. ich dart
Ihnen SCH, daß iıch unmıiıttelbar AZus dem Gefängnis komme und als (Je-
fangener 90088 beurlaubt bın Wenn meın Urlaub vorüber 1St; mu ich WwW1e-
der 1N's Gefängnis nach Breslau“. Der Polizeimajor machte zroße ugen
Unsere Zugehörigkeit den eENTZSESCNgESELZLTEN Lebensauffassungen storte
aber nıcht 1NSsSCTE Herzlichkeit un Freundschaft, die blieb, auch als WIr
beide wiıieder Hause 19 M Er schickte unls viele schöne Aufnahmen, die

gemacht hatte. Wır besuchten ıhn und seine Tau auch ın Berlin. YSt
durch den Zusammenbruch ST unseTre Verbindung leider verloren

163



Der S$S.-Mayor War als Polizeioffizier die übernommen worden und
dachte etztlich nıcht anders als WIFr.
Während uNscecICL Rückreise erhielten WIr auf Caprı Nachricht, daß das
Vertahren mich niedergeschlagen sel, weıl iıch in die Amnestie talle;
ıch brauche nıcht mehr in das Gefängnis Zzurück. Dafür W aTt ich VO  $ Her-
ZCcCnNn dankbar.
ber der Kampf Z1ng weiıter. Aus den yroßen Kampfaktionen wWarTr eın
zermürbender Kleinkampf geworden. Eın Jahr lang hatte iıch verhältnis-
mäßig Ruhe Die Not des Volkes 1e41% eine Verschärfung des Kırchen-
kampftes nıcht ratsam erscheıinen, 1aber nach dem Attentat auf Hıtler

Jul: 1944 begannen auch meı1ne Verfolgungen wıeder. Mehrere Ver-
tahren wurden miıch eröffnet. wurde wiıeder ständig VO  3 der
Polizei beobachtet und immer wıeder in meinen Predigten abgehört. Wı]e-
derholt mußte ich Vernehmungen nach Breslau ZUuUr Geheimen Staats-
polızei kommen. Eınen Rechtsbeistand konnte INa  , sich nıcht mehr halten.
Man bekam keinerlei Schriftstücke ın die and Selbst die Aufforderung
08 Verhör mu{fÖte abgegeben werden. Man konnte nNnur nach den Verhören
sich schnell einıge otizen machen, wissen, W a4s mMa  3 gefragt WOT-
den WwWar un W Ma  3 ausgesagt hatte. Es spielte dabe: keine große Rolle,
ob Ina  3 eın vorgelegtes Protokaoll unterschrieb oder die Unterschrift ab-
lehnte. Man fühlte sıch völlig willkürlichen Mächten ausgesetzt und mußte
jeden Tag mi1t schweren Schlägen rechnen. In Wohlau zing die Rede,
daß ich endgültig erledigt werden solle Die Polizeibeamten sollen sıch
strıtten haben, WT miıch verhatten soll Die evangelischen Beamten oll-
ten nıcht Cun, und auch der katholische Polizeibeamte lehnte ab; sich
dazaı herzugeben. Der katholische Pftarrer spreche mMi1t oroßer Hochachtung
Vomn mıir, und darum könne ıch kein schlechter Mensch se1n. Nur der Poli-
zeiotfizier ol! sıch gerühmt haben, daß schon bereit sel, WECNN nötig
ist; MIr den Genickschuß yeben. Der Zusammenbruch der Heımat be-
deutete für miıch die Rettung, für ıhn den Tod
Noch Januar 1945 WAar eın Parteiredner Aaus Berlin in Wohlau.
ıach seiner Rede safß MmMIt den Gröfßfßen der Parteı noch beim Glase Biıer
INM! Eın Elektromonteur, Sommer, Miıtglied der Bekennenden Kır-
che, baute dıe Lautsprecheranlage und konnte das Gespräch hören, das
der Berliner Redner Stammtisch führte. Man kam auch autf die Kirche

sprechen, Der Redner aus Berlin meınte, daß die Parte1 zunächst noch
gebunden sel. ber sobald der Krıeg die nötıge Freiheit läßt, wırd
mit der Kiırche aufgeräumt werden. Da werden die Ptarrer mit ihren An-
gehörigen nächsten Laternenpfahl aufgehängt und die Kiırchen dem
Erdboden gleichgemacht werden.
Vier Tage darauf standen die Kussen VOT Wohlau. Auch WIr rnußten —

SETC Heiıjmat verlassen. Meıne Multter starb wenıge Tage, nachdem die Rus-
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SC}  I3 eingezogen I} Als meıne Schwester nach einigen onaten das rab
autsuchte, WAar aufgewühlt. Der Sargdeckel WAar verschwunden. Sie mu{fte
Sarg und rab Neu schließen lassen. Meın Schwiegervater starb auf der
Landstraße VOT Görlıitz. Er mußfßte sotort neben der Straße eerdigt wer-
den Andere Verwandte wurden Aus dem ahrenden Zug geworfen und OL =-

lıtten dabei den Tod Nur ine Tante blieb Leben
Grade bei dem Zusammenbruch konnten wır 6S auts NECUEC iın besonders
deutlicher Weıse erleben, W as über dem Altar unserer Kirche stand: „Das
VWort VO Kreu7z 1St 1ine Torheıt denen, die verloren gehen. Uns aber,
die WIr selıg werden, 1St'S ine Gotteskratt.“ Be1 meınem etzten (Sottes-
dienst 1n unserem Wohlauer Gotteshaus konnte iıch über dasselbe Wort
sprechen, über das ich NAau Jahre vorher meıne Antrittspredigt gehal-
ten hatte: „Gott, der da hieß, das Licht A4au$s der Finsternis hervorleuchten,
der hat einen hellen Schein in NseIe Herzen gegeben.“ Kor. 4.6 Der
Räumungsbefehl war bereits CNn. Nur noch wenıge Gemeindeglieder
konnten Gottesdienst teilnehmen. Dıe Erleuchtung VO der Erkenntnis
der Klarheit Gottes 1n dem Angesıchte Jesu Christ1 hat unls die n Zeıt,
der WIr entgegengıingen, geleıtet. Der helle Schein dieser Erleuchtung soll
bleiben bis 1in die Ewigkeıt.

YOas eın ©fipfat*rer alles erleben annn
Mıtte Februar 1945, nach der Panzerschlacht bei Hohenfriedeberg un dem
Durchbruch der Russen bei Lauban, erging die Bevölkerung der bısher
VO Kriege verschont gebliebenen Gebiete der Befehl, die Heımat bıs ZUuU

1945 verlassen. Der Nachrichtendienst der Kirche hatte 1n dieser
‚eIit gänzlich autfgehört. Die letzte telefonische Weısung des Superintenden-
furverireifers autete: 1e€ Befugnisse des EO  R gehen auf die Konsıistorien,
die der Konsıiıstori:en auf die Superintendenten, die der Superintendenten
autf die Pfarrer über.“ Somit War jeder Pfarrer auf sıch selbst gestellt und
mu ßte nach bestem Wıssen un Gewissen entscheiden, w 1e 1n der völlig
unübersichtlichen Lage handeln sollte. Für die Evakuierung der Bevölkerung
wurden inzwischen Züge bereitgestellt, der zroße Treck fand 1n den Ge-
birgskreisen seiıne Fortsetzung. Dıie Männer lieben beim Volkssturm, VO  3
dem die Pastoren SCn Wehrunwündigkeit ausgeschlossen wurden. Dıie
Parteileitung stellte den Ptarrern die Abreisebescheinigungen ZUr Vertü-
ZSUN$S. In dieser Sıtuation kamen der der gleichen Kirche in Schmiede-
berg amtıierende Amtsbruder Bıttermann und iıch nach eingehender erxa-
LuNg zZIu dem Entschluß, be1 dem ın der Heımart zurückbleibenden
Teile verweılen, während iıch mich M1t Rücksicht auf dıie kleinen Kıiınder
den die Heımat verlassenden Gemeindegliedern anschließen solle
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